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Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
56. Sitzung vom 24. Aprll. 

Präſtrent v. Köller eröffnet die Sitzung um 
10% uhr. 2 0 
Am Miniſtertiſche: v. Puttlamer und mehrere 
Rommifar. x 
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung 
her Berathung der Verwaltungs organiſationsgeſetze 
d zwar der 88 27 und ff. des Geſetzes wegen 
Abänderung des Geſetzes über die Drgantjation der 
allgemeinen Landesverwaltung vom 26. Jull 1880. 
Vor der Wiederaufnahme der Dlokuſſion be⸗ 
antragt Abg. Dirichlet im Intereſſe der ge⸗ 
ſtellten Amendemints die Trennung der Berathung 
der einzelnen zur Diekuſſton geſtellten Paragraphen, 
um bei $ 27 die Generaldebatte zu erledigen und 
über das Prinzip zu entſcheiden, bei den folgenden 
Paragraphen aber die Amendements näher beleuchten 
ju können. i f 
Abg. v. Rauchhaupt proteſtirt ſehr Ter- 
regt gegen dieſen kaktiſchen Verſuch der Fortſchritts⸗ 
partel, die Berathung zu verſchleppen. (Ohol) Die 
§ 27 bis 274 ſeten ein untrennbares Ganze. 
Abg. Dr. Hänel weiſt dieſe Uaterſtellung 
ſurück, nur ſachliche Gründe hätten den Wunſch der 
Trennung der Diskuſſlon hervorgerufen. 

Auf Vorſchlag des Präfldenten wird die Dis⸗ 
kuſſton einſtweilen Fg 
Abg. Dr. Hänel beginnt mit der Erklärung, 

daß ir ſich in Verlegenheit befinde eiamal durch 
das Sale des Mintſters und andererſeits durch 
das Schwelgen der nationalliberalen Partei, denn 
wenn geſtern auch die Abgg. Dr Gneiſt und Han⸗ 
ſen geſprochen, jo hätten fie dies nicht im Namen 
der Partel gethan, gleichzeitig aber in diametralem 
Widerſpruch mit ei anver geſtanden. Und wo bleibe 
Herr v. Bennigſen, weiche Stellung nehme er zur 
Vorlage ein, er, der früher mit Emphaſe aus ge⸗ 
rufen, die Nattonalltberalen müßten gegen den Be⸗ 
kirksausſchuß mit dem Vorſitz des Reglerunge präſt⸗ 
denten proteſtiren? Dr Gneiſt habe feinen indivi⸗ 
duellen Standpunkt vertetten, Hanſen den entgegen⸗ 
geſetzten. Sonach fehle es an jeder Klarheit in 
Bezug auf die Stellung der nationalliberalen Fral⸗ 
tion. Auf den Inhalt der Vorlage eingehend, wies 
Redner nach, daß die Verſchmelzung von Bezirls⸗ 
rath und Bezirks verwaltungsgericht eine unnatürliche 
und künſtliche Zuſammenſchweißung zweier ihrer gan⸗ 
zen Natur nach ſelbſtſtändigen Institutionen ſei. Und 
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Fe nilleton. 
Zwiſchen Feuer und Waſſer. 
Der „Chancellor“ (Kanzler), eln Liverpooler 
Dreimaſter von 900 Tonnen, verließ mit einer La. 
dung Baumwolle den Hafen von Charleſton, Karo⸗ 
Una, um nach England heimzuſcgeln. An; jeinem 
Bord befanden ſich acht Pallagiere, darunter der 
Berichteritatter und eine Eguſpage von zwanzig 
Mann, den Kapitän Huntly und drei Offiziere in⸗ 
begriffen. 5 b 

Kurz nachdem der „Chancellor“ das Sargaſſo⸗ 
Meer paſſirt hat, vernehmen die Paſſagiere plößlich 
während der Nacht ein ganz ungewöhnliches Ge⸗ 
triebe, Rennen, Rufen auf dem Deck. Auf ihre 
Fragen am nächſten Morgen wird ihnen darüber 
keine befriedigende Erklarung, dagegen gewahren fie, 
daß die beiden in den Raum [führenden Luken von 
nun an dicht geſchloſſen und mit Segeltüchern über⸗ 
deckt find, welche täglich wiederholt mit Serwaſſer 
angefüllt werden. Mehrere Tage vergehen unter 
mancherlei Zeichen, daß nicht Alles in Ordnung jet, 
bis plötzlich der Paſſagier Mr. Karzallon aus Lon⸗ 
don die Entdeckung macht, daß die Schiffsplanken 
ſich außergewöhnlich heiß anfühlen, worauf ihm 
dann der Stellvertreter des Kapitäns, Rob. Curtes, 
die vertrauliche Mittheilung macht: „Wir haben 
Feuer an Bord!“ 
Eine ſolche Kunde, mitten in der Waſſerwüſte, 
Tauſende von Meilen fern der ſicheren Erde, kann 
das tapferſte Herz erheben machen. Schon ſeit 6 
Tagen, ſeit jener geräuſchvollen Nacht, weiß die 
Mannſchaft, daß die Ladung im Schiffsraume 
brennt; wahrſcheinlich hat, wie das ſchon öfter vor⸗ 
ekommen, eine Selbſtentzündung der Baumwolle 
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vorlage „Vereinigung von Rechtſprechung und Ver⸗ 
waltung“ durch die jetzige Faſſung der Kommiſſion 


waltungsgerichtsbarkeit nie erſtrebt, ein ſo reaktio⸗ 


bangen, wat unmöglich, der Berfuch dazu Hätte das 


Abſchluß jeder Luft von außen das Feuer zu er⸗ 


ver Ueberzeugung gelangt, daß ſie ohnmächtig jet. 


zuleiten. 
attgefunden. An den Herd des Brandes zu ge- Brand zu 
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Mittwoch, den 28. April 1883. 


werde denn der eigentliche Zweck der Regierungs⸗ 


lamentariſche Bedrängniß durchberathen werden möch⸗ 
ten. Würden ſie angenommen, ſo werde keine ſpä⸗ 
tere Regierung mehr daran zu rütteln wagen und 
leder, der dafür geſiimmt, könnte ſagen: «xegi 
monumentum aere perennius. (Beifall rechts; 
Lachen links.) 

Abg. Brüel erklärte Namens der Zentrums⸗ 
fraktion, daß die Vorſchläge der Kommiſſion an⸗ 
urhmbar ſeien, daß die genügenden Garantien für 
den Rechtsſchutz vorhanden ſeien in demſelben Maße 
wie in den jetzigen Geſetzen; würden dieſe Rech ts⸗ 
garantien weſentlich geändert, ſo würde ſeine Partei 
allerdings ernſtlich die Frage aufwerfen müſſen, 


erreicht? Nach der Vorlage wäre der Einfluß des 
Regierungspräſidenten ein domintrender, das Laien ⸗ 
element zurückdrängender geweſen. Das war kon ⸗ 
ſequent. Nach der Kommiſſionsvorlage behalte der 
Regierungspräſtdent nicht einmal in Beſchlußſachen 
den alten Einfluß, derſelbe werde abgeſchwächt da⸗ 
durch, daß ihm zwei unabhängige richterliche Mit⸗ 
glieder zur Seite gegeben würden. Redner empfahl 
ſchließlich ſeinen Antrag, der aber nur ein eventuel 
ler ſei, denn prinzipaliter ſei er und ſeine Freunde 
nach wie vor ſowohl gegen die Regierungs- wie 
gegen die Kommiſſionsvorlage. 3 
Miniſter v. Puttkamer entſchuldigte zu⸗ 
nächſt ſein bisheriges Stillſchweigen damit, daß er 
erſt die Gründe der Gegner habe hören wollen, 
namentlich auch den Abg. Hänel. Die Gegner der 
Vorlage ſuchten die Kluft zwiſchen der Regierungs⸗ 
vorlage und den Kommiſſionsbeſchlüſſen als mög⸗ 
lichſt tief als unüberbrückbar darzuſtellen. Der Mi- 
niſter erklärte aber, daß er von den Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſen in hohem Maße befriedigt ſei, denn er 
erkenne in dem, was beſchloſſen fei, die Adopttrung 
des Mittel⸗ und Kernpunltes der Vorlage. Die Re⸗ 
gierung beabſichtige eine Vereinfachung der Bezirls⸗ 
inſtanz, ſie glaube auch heute noch den ſicherſten 
Weg eingeſchlagen zu haben, indem ſie die Tren⸗ 
nung von Beſchluß⸗ und Streitſachen aufheben 
wollte. Wie die Vertinfachung herbeigeführt wer⸗ 
den ſolle, ſei eine rein techniſche Frage. Die Re⸗ 
gierung habe eine vollſtändige Befeitigung der Ver⸗ 


fimmen. 

Damit ſchloß die Debatte. 

Die Anträge der Liberalen wurden ſämmtlich 
abgelehnt und die Kommiſſionsvorſchläge von einer 
aus Zentrum, Freilonſervativen und Konſervativen 
beſtehenden Mehrheit angenommen. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. 

Tagesordnung: Berathung der Windthorſt'ſchen 
kirchenpolitiſchen Anträge. 

Schluß 1 / Uhr. 


4 Dentſchland. 

1. Berlin, 22. April. Die Berathung der be⸗ 
kannten Windthorſt'ſchen Anträge am nächſten Mitt⸗ 
woch wird ſchwerlich mehr Klarheit über die klrchen⸗ 
politſſche Lage bringen; es ſel denn, daß die Re⸗ 
gierung über die ihr zugeſchriebenen Abſichten, ein 
neues kirchenpolitiſches Geſetz einzubringen, ſſch 
äußern würde. Die Stellung der Mittelparteien zu 
den wiederholten Anträgen des Zentrums iſt be- 


närer Schritt wäre ihr niemals in den Sinn ge⸗ 
kommen. Herr Hänel frage, was denn das Publi- 
kum erreicht habe? Früher konnte eine Klage da⸗ 
durch leicht präkludirt werden, daß Jemand ſich an 
die falſche Behörde wandte. Jetzt beſteht nur eine 
Behörde, an welche alle Berufungen aus der erſten 
Inſtanz kämen; damit fielen auch die läſtigen Kom⸗ 
petenzſtreitigkeiten fort. Die Bedenken, welche man 
gegen den gleichzeitigen Vorſitz des Regierungaprä⸗ 
ſidenten im Bezirlsausſchuß für Verwaltungs⸗ und 
für Streitſachen vorgebracht habe, treffen nicht zu; 
namentlich ſei eine Benachtheiligung des Laienele⸗ 
ments nicht zu erwarten. Man müſſe der laufen⸗ 
den Verwaltung eine genügende Einwirkung auf die 
Verwaltungsgerichtsbarkeit verſchaffen; ſonſt werde 
man beide Gebiete einander entfremden. Zum 
Schluß ſprach der Miniſter den dringenden Wunſch 
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Regierungsvorlage, die das Leſen der Meſſe und die 
Ertheilung der Sakramente einfach und ohne eine 
Reihe von geſetzlichen Vorkehrungen und Bedingun⸗ 
gen freigeben ſollte, niemals recht glauben wollen. 
Man machte geltend, daß dies eine große Menge 
von Hülfs⸗, bez. ſogenannter Reiſepfarrer mit den 
davon unzertrennlichen Uebelſtänden herbeiführen und 
die ſtändigen Pfarrer, ſo weit. fie. den extrem: ultra- 
montanen Machern mißliebig wären, thatſächlich ver⸗ 
drängen würde. Es würden ſich in dieſer Sphäre 
die Schwierigkeiten wiederholen, die in der höheren 
durch die biſchöflichen Vikare oft genug geſchaffen 
wurden. Ueber den Eindruck der letzten Jacobini⸗ 
ſcheu Note, die nach einer offiziöſen Nachricht aus 
wältigen. Eines Tages fliegen mit furchtbarer De⸗ 
tonation die Planken des Decks empor, und him⸗ 
melhoch ſchießt eine Feuergarbe am Maſt hinauf. 
In dieſem Augenblicke iſt es dem wahnwitzigen Ruby 
geglückt, ſich loszureißen, mit dem Entſetzensgeſchrei: 
„Der Dynamit, wir ſind verloren!“ ſpringt er 
in den geöffneten Krater und verſchwindet auf 
immer. f 1 

Nun folgen furchtbare Szenen. Die Matro⸗ 
fen unter dem Rädels führer Owen rebelllren und 
bemächtigen ſich der Boote, allein die hochgehenden 
Wogen zerſchellen dieſe an den Schiffswänden. Das 
flammende Schiff wird umhergeſchleudert, gleich einem 
Ball; plötzlich befindet es ſich in der Brandung, 
ein furchtbarer Krach, der Hauptmaſt bricht und 
ſtürzt über Bord, der „Chancellor“ iſt aufgerannt 
und unbeweglich. Die dunkle Nacht läßt die Lage 
nicht überſehen, Mannſchaft und Paſſagiere haben 
ſich ins Takelwerk gerettit. Die über Dick ſchla⸗ 
genden Wogen beginnen das Feuer zu löſchen. Als 
der Morgen anbricht, befindet ſich das Schiff auf 
dem Grat eines bis dahin unbekannt geweſenen 
Felſenriffs im ſüdlichen Theile des allantiſchen 
Ozeans, wenigſtens noch achthundert Seemeilen vom 
nächſten Lande entfernt. Zum Glück hat ſich die 
Ste beruhigt und geſtattet den Angriff von Ret⸗ 
tungsmaßregeln. Das Schiff wird ausgeladen, der 
in einem vom Feuer unberührten Winkel des Rau⸗ 
mes gefundene Dynamit dient zur Sprengung eines 
Felſens, der die Abfahrt erſchwert, und dieſe kann 
nach diei Wochen, während welcher der arg beſchä⸗ 
digte „Chancellor“ nothdürftig reparirt worden iſt, 
endlich von ſtatten gehen. | 

Aber die Reiſenden find: noch lange nicht am 
Ziele, vielmehr erſt am Beginne ihrer Lelden. Das 
halbzerſtörte Schiff ſegelt ſchlecht und zieht ſtark 


J 


ſofottige Aus brechen der vorläufig gedämpften Gluth 
zu heller Flamme veranlaßt und die Vernichtung 
nur beſchleunigt. Es war nichts zu thun, als durch 


ſticen. In den erſten Tagen fehlen auch ta 
regel von Erfolg zu fein, allein dann iſt man zu 


Zu dieſem entſetzlichen Unglück, welches man immer 
noch der Mehrzahl der Paſſagiere verheimlicht, ge⸗ 
ſellt ſich ein zweites: es ſtellt ſich heraus, daß der 
Kap tän geiſteskrank, und daraus erklärt ſich auch 
der verrückte Cours, den er genommen. Den Gipfel 
erreicht aber das Schreckniß durch ein Bekenntniß 
des Paſſagiers Rubp, eines Handelsagenten und ge- 
riebtnen Yankee erſter Klaſſe, welchtt dem Ingenieur 
Falſten, einem andern Mitreiſenden, erzählt, daß es 
ihm gelung n ſei, trotz des Verbotes, ein Kiſichen 
mit dreißig Pfund Dynamit an Bord zu ſchmug⸗ 
geln. „Und ws befindet ſich dies Kiſichen ?“ mit 
dieſer Frage fährt ihm Karzallon an die Gurgel. 
— „Wo andere, als bei dem Gepäck, im Schiffs⸗ 
raume!““ He 

Das hatte noch gefehlt; man ſteht nicht auf 
einem glühenden Ofen, ſondern auf einem Vulkan, 
der in jedem Augenblicke losbrechen kann. Unter 
dem Eindruck vieſer entſezlichen Kunde wird auch 
dem Reſte der Paſſagiere, darunter zwei Frauen, 
der Ausbruch des Feuers an Bord bekannt und er⸗ 
regt namenloſe Verwirrung. Der ſpekulative Spreng⸗ 
ſtoff Schmuggler wird aus Angft vor den Folgen 
ſeines Frebels irrſinnig und muß in die Zwangs⸗ 
jacke geftedt werden. An Stelle des kranken Kapi⸗ 
täns ergreift der wackere Curtis das Kommando 
mit energiſcher Hand. Es gilt, ohne ſich um die 
bevorſtehende Exploſton zu kümmern, das im In⸗ 
nern brennende Schiff dem nächſten Lande entgegen |Wafler; Tag und Nacht müſſen Mannſchaft und 
Dies geſchieht, nichts wird verſäumt, den Paſſagiere mit blutig geſchundenen Händen an den 
dämpfen — umſonſt, er iſt nicht zu ber (Pumpen ſtehen, ohne die durch die Lecke eindrin⸗ 


aus, daß die Vorlagen unbekümmert um die par⸗ 


ob fie noch in der Lage et, der Vorlage zuzu⸗ 


kannt; in ihren Reihen hat man auch an eine 


eingetheilt. 
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Wien vom 11. datirt und hier erſt am 16. ein⸗ 
getroffen wäre, hat Näheres noch nicht verlautet, 
— Die Verſuche mit dem Repetirgewehr ſind 
zwar noch nicht abgeſchloſſen, doch ſind die Aus⸗ 
ſichten für die Einführung dieſer Waffe ſehr gering. 
Dagegen wird es immer wahrſcheinlicher, daß man 
ſich zur Einführung eines verbeſſerten Mauſergewehrs 
entſchließt. Iſt die Entſcheldung einmal getroffen, 
ſo hofft man die Ausführung in nicht zu ferner 
Zeit zu ermöglichen und zwar ſo, daß eventuell 
ſelbſt der Landſturm mit Mauſergewehren bewaffnet 
werden könnte. N 
— Wie aus München telegraphiſch gemeldet 
wird, ſind der Kronprinz und die Frau Kronprin⸗ 
zeſſin mit der Prinzeſſin Victoria im ſtrengſten In⸗ 
kognito heute früh dort angekommen und am Bahn⸗ 
hof von dem Geſandten Grafen Werthern⸗Beichlin⸗ 
gen empfangen worden. Die hohen Herrſchaften 


begaben ſich alsbald nach dem Hotel „Zu den vier 
Jahreszeiten“. * en 
Aus Kiel wird geſchrieben: Durch dle 


Einführung der 3,7 Ztm.⸗Revolverkanone an Bord 
unſerer Kriegeſchiffe, ſowie der Torpedoarmirung 
aller ſeegehenden Schiffe, iſt eine Vermehrung der 
Beſatzungen erforderlich geworden und angeordnet. 
Es erhalten daher von der bevorſtehenden Indienſt⸗ 
ſtellung ab die Panzerfregatten „Kaſſer“, „Dentſch⸗ 
land“, „Kronprinz“ für je 6 Revolverkanonen 18 
Matroſen Bedienungsmannſchaft, für Torpedoarmi⸗ 
rung 15 Matroſen, 1 Maſchiniſt, 1 Ober⸗Maſchini⸗ 
ſten⸗Maat und 3 Heizer, zuſammen alſo 38 Köpfe, 


gang lommen. Bei der Panzerfregatte „Friedrich 
Karl“, dem vierten Geſchwaderſchiff, beträgt die 
Vermehrung der Beſatzung nach Abzug von 9 Hei⸗ 
zern von der Schiffsmaſchine 30 Köpfe. 
Ausgerüſtet werden die Panzerfregatten mit je 
5 Lanzirrohren für Fiſchtorpedos. Die Schieß⸗ 
übungen mit denſelben werden vor der ſamläudi⸗ 
ſchen, vorzugsweiſe aber vor der zoppotter Küſte bei 
Danzig abgehalten werden. Die Scheiben, nach 
denen geſchoſſen wird, werden hinausgefahren und 
verankert, reſp. geſchleppt. Die Schiffe nehmen das 
Ziel in Fahrt, wobei die verſchledenſten Evolutionen 
ausgeführt werden ſollen. Die Scheibe beſindet ſich 
unter Waſſer mit einem Floß verbunden, von wel⸗ 
chem aus die auf ihm poſtirten Mannſchaften das 
Reſultat jedes Schuſſes beobachten und anmelden. 
Die Kommunikation zwiſchen dem Floß und den 
Schiffen übernehmen die Dampfbarkaſſen. Faſt aus⸗ 
ſchließlich wird der neue Bronzetorpedo verwendtt 
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gende Fluth bewältigen zu können. Immer höher 
ſteigt das Waſſer im Raume, immer tiefe“ und ſchwe⸗ 
rer geht das Schiff; es iſt vorauszuſchen, daß es 
nicht lange mehr flott bleiben wird. Daher wird 
zur Konſtruktion eines Floſſes geſchritten; ehe dieſes 
jedoch beendigt wird, "beginnt der „Chancellor“ zu 
ſinken — allein ſein Deck wird nur zwei Schuh 
hoch vom Waſſer bedeckt. Die Menſchen haben ſich 
auf das erhöhte Hinterdeck und in die Wanten ge⸗ 
rettet — ſie verleben eine grauſige Sturmnacht, in 
welcher, um das Elend voll zu machen, auch das 
vollendete Floß von den Wogen hinweggeriſſen 
wird. Aber die Energie des wackern Curtis be⸗ 
feuert den Muth der Schiffbrüchigen; fie ſchreiten, 
jo gut es gebt, zum Bau eines neuen Rettungs⸗ 
floſſes. 

Mit achtzehn Menſchen, mit wenig Trinkwaſſer 
und aufgerafftem Proviant beladen, ſchwimmt das 
gebrechliche Floß auf den rollenden Wogen des 
Ozeans. Mit ängſtlicher Sorgfalt werden die vor⸗ 
handenen Lebensmittel in die knappſten Rationen 
Der Himmel iſt ein Feuermeer, dit 
Qual des Durſtes bei der täglich zugemeſſenen klei⸗ 
nen Taſſe Waſſer fürchterlich. Unter der Mann⸗ 
ſchaft regt ſich wieder ein finſterer Geiſt. Die Ma⸗ 
troſen haben ſich des noch vorhandenen Branntweins 
bemächtigt und werfen ſich auf ihre Befehlshaber 
und die Paſſagiere; es entſteht ein blutiger Kampf, 
in welchem einer der Aufrührer fällt, die anderen 
beſtegt werden. Am erſten Januar, nach ſchon 
dreiundzwanzigtägiger Floßfahrt, wird das lezte 
Stückchen Biscuit vertheilt. Der Lieutenant Walter 
ſtirbt, einen Theil feines Körpers verwenden die 
Matroſen als Lockſpeiſe und es gelingt ihnen, da⸗ 
mit einige Fiſche zu fangen — nach Heben Tage 
Hungers ein wahres Himmelsgeſchenl. Eine Tonne 
voll Trinkwaſſer iſt noch vorhanden; einer der Leute, 


von unerträglichem Durſte gequält, trinkt ſich hein & 


lich daraus ſatt, firbt aber bald darauf unter grüß 


wovon jedoch 3 Heizer der Schiffsmaſchine in Ab⸗ 
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werden, der ſich von dem früheren Stahltorpedo 
auch durch die äußere Steuer- und Schraubenkon⸗ 
ſtruktion unterſcheidet. Den Dampfbarkaſſen des 
Geſchwaders fällt ferner auch die Aufgabe zu, den 
abgelaufenen und dann wieder an der Waſſerober⸗ 
fläche erſcheinenden Torpedo einzufangen, in Schlepp⸗ 
tau zu nehmen und den Schiffen wieder abzuliefern. 
Die Waffe wird vor dem jedesmaligen Abſchleßen 
auf Tiefe und Entfernung des Ziels eingeſtellt und 
ihre Funktion wird dadurch ausgeſchloſſen, daß ſich 
am Kopfende vor dem Zündapparat eine Sicherung 
fchtebt, welche die Entzündung jenes dann unmög⸗ 
lich werden läßt. 8 

Die durch die obigen Maßnahmen veränderten 
Beſatzungsetats der diesjährigen Geſchwaderſchifft 
normiren ſich nunmehr auf folgende Stärke: „Kat 
ſer“ und „Deutſchland“ 666 Mann, „Kronprinz“ 
542 und „Friedrich Karl“ 537 Mann. Glelchzei⸗ 
tig wollen wir auch bemerken, daß der Etat der 
Korvetten „Marle“, „Olga“ und „Carola“, ſowie 
auch des neuen Probe fahrenden Aviſos „Blitz“ 
Veränderungen erfahren hat und zwar um eine Ver⸗ 
mehrung von je 12 Bedienungsmannſchaften für die 
Revolvergeſchütze und 7 Mann für die Torpedo⸗ 
Armirung neben 1 Heizer für die Maſchine der Kor⸗ 
vetten und 7 Heizern des Aviſos. Die Korvette 
„Blücher“, ſowie ihr Tender, das Torpedofahrzeug 
„Ulan“, ſtehen am 1. Mai zur Vornahme von 
Torpedoübungen in Dienſt, wobei gleichzeitig die 
„Blücher“ das Torpedoverſuchsdetachement von der 
Brigg „Undine“ übernimmt. Zum Kommandanten 
der Korvette iſt bekanntlich der Korvettenkapitän Tir⸗ 
pitz ernannt worden. : f 

— Die Zetitſchrift des königlich ⸗ſächſiſchen 
Statiſtiſchen Büreaus veröffentlicht einen Artikel: 
„Ueber Armenpflege und Armenſtatiſtik mit beſon⸗ 
derer Rückſicht auf die ſächſiſche Erhebung des Jah⸗ 
res 1880“, welcher fein Material im Uebrigen aus 
den don der Reichsregierung im Jahre 1881 an- 
geordneten Erhebungen entnimmt. Mit Bezug auf 
die ſͤchſiſchen Verhältniſſe findet auch hier die Er⸗ 
fahrung Beſtätigung, daß die induſtriereichen Ge⸗ 
genden keineswegs eine beſondere hohe Armenzahl 
aufwelſen, weil in denſelben durch Knappſchafts⸗ 
Hülfs-, ꝛc.⸗Kaſſen beſſer geſorgt wird, daß dagegen 
aber gerade die reichſten Städte hinſichtlich der Ar⸗ 
menlaſt das ungünſtigſte Verhältniß zeigen. Es 
kamen nämlich in Leipzig auf 100 Einwohner 
9,78 Arme, in Freiburg 7,42, in Meerane 6,21, 
in Dresden 5,90, in Zwickau 4,65, in Chemnitz 
3,82, in Annaburg 2,81. Sachſen ergab 1880 
eine Geſammtzahl von 93,691 unterſtützten Per⸗ 
ſonen, davon 62,269 dauernd, 31,430 vorüber⸗ 
gehend, und es kamen im Königreiche auf 100 
Einwohner 3,15 Arme. 


— Die verſtärkte Reichstags⸗Kommiſſion für 
das Militär-Penſionsgeſetz trat geſtern Abend zu 
ihrer erſten Sitzung zuſammen. An Stelle des 
Abg. Pfafferott, welcher aus der Kommiſſton aus- 
geſchieden war, wurde Abg. v. Bernuth zum Vor⸗ 
ſitzenden gewählt. Bei Beginn der Generaldis⸗ 
kuſſton gab der Kriegsminiſter General Bronſart v. 
Schellendorf, wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, die 
Erklärung ab, die verbündeten Regierungen hielten 
daran feſt, daß die Frage der Kommunalbeſteuerung 
der Difiziere in den Rahmen des Penſionsgeſetzes 
nicht gehöre und bei dieſem Anlaſſe nicht geregelt 
werden könne. Den Anträgen gegenüber, der No⸗ 
velle rückwirkende Kraft zu geben, erklärte der Kriegs⸗ 
miniſter, demſelben könne in beſchränktem Umfangr 


lichen Leiden — das Waſſer iſt vergiftet, es war 
in der Eile in eine Tonne gefüllt worden, welche 
Kupfervltrlol enthalten hatte. Dieſem unberechenbaren 
Unglück folgte eine getäuſchte Hoffnung, die auf den 
Gipfel der Verzweiflung führt: ein Schiff kommt 
in Sicht, allein jede Mühe, ſich ihm bemerkbar zu 
machen, es zu erreichen, iſt vergebens — und ſeine 
Stengen verſchwinden am Horizont der Waſſerwüſte. 
Nun „bleibt nichts mehr übrig, als zu ſterben. Noch 
einmal wird verſucht, durch den Fang eines Hai⸗ 
ſiſches Nahrung zu gewinnen, allein das Ungethüm 
reißt ſich dicht an Bord wieder los und verſinkt. 
Der Bootsmann aber tritt zum Kapitän mit der 
ſchaufigen Frage: „Alles iſt verſucht worden — 
wann werfen wir das Loos?“ f 

Die Tage vergehen in eherner Sonnengluth, 
die Leiden ſteigern ſich mit jedem Augenblick. Der 
Negerkoch wird wahnſinnig und ſpringt mit dem 
Geſchrei: „Zu trinken!“ über Bord; im Nu iſt er 
von den wimmelnden Haien zerriſſen. Elf Lebende 
befinden ſich noch auf dem Floſſe, aber welcher Art 
iſt ihr Leben! Der ſechsundzwanzigſte Tag nach 
dem letzten Biscuit, der fünfzigſte der Fahrt im 
Floß iſt angebrochen. Keine andere Rettung mehr, 
das Loos muß entſcheiden, wer von den Uaglück⸗ 
lichen ſeinen Leib zur Friſtung des Daſeins der An- 
deren opfern ſoll. Das Leben iſt ihnen gleichgiltig 
geworden, dennoch läuft ein Schauder durch ihre 
Glieder, als die verhängnißvollen Zettel in einem 
Hute gemiſcht werden, und Jeder ſchreckt vor dem 
Amte des Zlehens zurück, der Franzoſe Letourneur, 
ein Paſſagier, erbietet ſich dazu. Unter athemloſer 
Aufregung geht die ſchauerliche Szene vor ſich. 
Namen nach Namen wird ausgerufen — der Trä⸗ 
ger des letzten iſt dem Schicksale verfallen. Es if: 
derjenige des Ausrufers ſelbſt — durch einen from ⸗ 
men Betrug hat er ſeinen Zettel mit dem feines 
unausſprechlich geliebten Sohnes zu vertauſchen ge⸗ 
wußt, welcher ſonſt der Erleſene geweſen wäre. Die 
Hungrigen ſtürzen mit geſchwungenen Schlächterwerk⸗ 
zeugen auf ihr Opfer los, da wirft ſich Miß Her⸗ 
bey zwiſchen ſie und fleht um Aufſchub. „Nur 
einen Tag; wenn morgen nicht das Land erſcheint, 
dann — , die Paſſagiere vereinigen ſich mit ihr 
— der Verzug wird zugeſtanden. Aber morgen mit 
Tagesanbruch! 
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nachgegeben werden, eine bezügliche Vorlage werde 
in nächſter Zeit erfolgen. Dem Reliktengeſetz rück⸗ 
wirkende Kraft zu geben, jet nicht erforderlich; durch 
die Wittwenkaſſen und auch durch Waiſenkaſſeu jet 
für die bisherigen Relikten geſorgt; für dieſe be⸗ 
ſondere Beſtimmungen zu treffen, ſei nicht erforder⸗ 
lich. Die Kommiſſion trat darnach in die Erörte⸗ 
rung dieſer Erklärung ein. Beſchlüſſe wurden vor⸗ 
läufig noch nicht gefaßt. 

— Der Trierer Domkapitular Seul richtet 
an die „Köln. Volks⸗Ztg.“ ein Schreiben, dem wir 
Folgendes entnehmen: 

Anläßlich eines die päpſtliche Encyklica gegen 
proteſtantiſche Angriffe vertheidigenden Artikels in 
dem damals in Leipzig erſcheinenden latholiſchen 
Blättchen, den man mir zuſchricb, brachte im Win⸗ 
ter 1865 Redakteur Siegel in ſeiner „Conſtit. 
Ztg.“ einige Hep- und Schmähartikel gegen mich, 
die dann von einem mir ganz unbekannten „Direk⸗ 
tor Krenkel“ fortgeſetzt wurden, ſammt und ſonders 
nichts als Verleumdung gegen mich enthielten und 
in der Behauptung gipfelten, ich ſei Jeſuit und 
müſſe darum gemäß der ſächſiſchen Verfaſſung das 
Land verlaſſen. Wohl machte die Sache damals 
großes Aufſehen, ja, es war eine gewiſſe Aufrezung 
in Sachſen bemerkbar, die der Regierung unbequem 
ſein mochte; allein irgend eine Folge für meine 
Stellung hatte die Geſchichte nicht, noch hat der 
„damalige König von Sachſen“ mich je ingquirirt, 
noch wurde von mir eine „Verſicherung“ gegeben, 
noch hat „Krenkel feſtgeſtellt, daß ich Jeſuit ſei“, 
noch habe ich dits je zugegeben. Allerdings durfte 
in Sachſen kein Jeſuit, noch ein ſolcher, der je bei 
Jeſuiten ſtudirt hatte, angeſtellt werden (und ſo iſt 
es jetzt noch), und deshalb wird der apoſtoliſche 
Vikar und das Kultusminiſterium vor meintr Be⸗ 
rufung wahrſcheinlich ſich vergewiſſert haben, daß in 
dieſer Beziehung bei mir lein Hinderniß obwaltete. 
Der bald darauf eintretende Krieg vom Jahre 1866 
brachte die gauze Sache bald in Vergeſſenheit, und 
blieb ich unangefochten in meiner Stellung bis zum 
Herbſt 1877, in welchem Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin Marie, bei dir ich Hofkaplan war, ſtarb. 


Ausland. 


Paris, 22. April. Die Académie Frangatfe 
gab ein großes Schauſpiel in der Aufnahme eines 
Prälaten, des Biſchofs Perraud von Autun, den 
fie an Stelle des Jambendichters Auguſte Barbler 
ernannt hatte. Barbier war in ſeinen alten Tagen 
noch gläubig und das Beictlind des Biſchofs Per⸗ 
raud geworden, an den er ſich ſo innig anſchloß, 
daß er auf feinem letzten Krankenlager feinen Kol⸗ 
legen von der Akademie dringend empfahl, dem ge⸗ 


Normale hervorgegangen war, ſeinen Sitz zu über⸗ 
tragen. Dieſem Wunſche wurde um ſo eher will⸗ 


Traditionen zu entſprechen. Ein Blick auf die Ver⸗ 
ſammlung, welche den Saal unter der Kuppel des 
Inſtituts füllte, genügte volllommen, um den mit 
den Verhältniſſen Vertrauten zu überzeugen, daß es 
ſich hier um etwas ganz Beſonderes handelte. 


ſich bei ähnlichen Anläſſen zahlreich einzufinden 
pflegt, die Damen des Faubourg Saint-Germain 
und außer mehreren Biſchöfen und Pfarrern von 
Paris eine Menge Ordensherren in den verſchieden⸗ 
ſten Trachten, insbeſondere aber Oratorianer, er 
ſchtenen, die das Lob, welches der Kandidat im 
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Langſam, langſam vertinnt die qualvolle Nacht. 
Endlich lichtet ſich die Dämmerung, die Sonne er⸗ 
ſcheint, ſie beleuchtet nur Himmel und Waſſer. Das 
Geſchick muß ſeinen Lauf haben. Die zum Aeußer⸗ 
ſten gereizten, zu Thieren gewordenen Männer ver⸗ 
langen ihr Recht, ihre Speiſe. Der Sohn um⸗ 
klammert den dem Tode geweihten Vater. „Tödtet 
mich zuerſt,“ ſchrelt er, „aber laſſet meinen Vater 
leben!“ Er wird unbarmherzig zur Seite geſchleu⸗ 


über ihm — da macht er noch einen Vorſchlag⸗ 


werdet daran genug haben bis morgen.“ Die Ma⸗ 
troſen beſinnen ſich, „Es ſei!“ Abermals bebt 
ſich das Beil auf die heroiſch dargebotenen Glieder, 
da wird es den Paſſagiecen zu viel des Gräuels. 
Sie ſtellen ſich vor das erſehene Opfer, ein wüthen⸗ 
des Handgemenge entſpinnt ſich, und bei dieſem 
wird Kazallon in die Ser geſtoßen. Unwilllürlich 
ſchluckt er Waſſer — aber was iſt das! Ewiger 
Gott, das Waller iſt ſüß! Er taucht empor, mit 
der Kraft der Verzweiflung klammert er ſich an ein 
Tau und ſchreit: „Süßwaſſer!“ Das Zauberwort 
hemmt mit Einem Schlage jeden Streit, aue Gier; 
wo ſüßes Waſſer, kann das Land nicht ferne fein. 
Wie ein Balſam fließt das lang entbehrte Labſal 
durch die heißen Kehlen in die vertrockneten Einge⸗ 
weide. Und die Hände, welche eben noch bereit 
waren, ſich in das blutende Fleiſch eines Menſchen 
zu krallen, heben ſich gen Himmel. „Aber wo ſind 
wir 2“ lautet die erſte Frage. „Keine zwanzig 
Meilen weit vom Lande,“ erklärt Kapitän Curtis. 
„Wir befinden uns vor der Mündung des Ama⸗ 
zonenſtromes, des einzigen des ganzen Erdballes, 
deſſen Gefälle wuchtig genug iſt, um das Salz- 
waſſer der See bis auf zwanzig Meilen von ſeinem 
Ausfluſſe zurückzudrängen.“ Er hatte recht. We⸗ 
nige Stunden darauf waren die vielgeprüften Un⸗ 
glüdsmenfchen gerettet — elf Uebriggebliebene, fünf 
Paſſagiere und ſechs Matroſen, von den achtund⸗ 
zwanzig auf dem „Chancellor“ eingeſchifft geweſenen 
Perſonen. Hundertundzwanzig Tage lang waren fie 
umhergetrieben zwiſchen Feuer und Waſſer. 


— 


lebrten geiſtlichen Herrn, welcher aus der Ecole 


fahrt, als die Akademie ſchon längſt eine Gelegen⸗ 
heit geſucht hatte, wieder einmal ihren konſervativen 


Waren doch an Stelle der literariſchen Welt, die 


dert. Der Vater iſt ergriffen, das Beil ſchwebt 
„Hackt mir heute bloß die beiden Arme ab, ihr 


hielt, mit anhören wollten. Herr Perraud — die 
franzöſiſche Akademie hat ſich das Vorrecht gewahrt, 
Prinzen und Prälaten mit „Monſteur“ ſtatt mit 
„Monſeigneur“ anzureden — ein ehemaliger Stu⸗ 


diengenoſſe der J. J. Weiß, Sarcey, Abont, iſt 
heute 55 Jahre alt, ſtattlichen Ausſehens, mit einem 


Anflug von Askeſe in dem intelligenten Geſicht. 
Er verhehlt ſich übrigens nicht, daß ſeine literariſchen 
Arbeiten allein ihm die Pforten der Akademie 
ſchwerlich je geöffnet hätten, und gab dieſem Ge⸗ 
danken gleich in den erſten Worten ſeiner Rede 
Ausdruck. „Meine Herren“, ſagte der Biſchof von 
Autun mit etwas unſicherer Stimme, „die Ehre, 
zu der Sie mich berufen haben, richtet ſich ein 
wenig an mich, mehr aber an das geiſtliche Ge⸗ 
wand, das ich trage, und den Charafter, der mie 
verliehen iſt. Meine Dankbarkeit, wie unperſönlich 
und felbſtlos fie auch ſein mag, iſt darum nicht 
minder lebhaft. Im Gegentheil ... die heutigen 
Umſtände erhöhen den Preis der mir erwieſenen 
Gunſt und meine Schuld gegen Sie. Daß in der 
erſten Zeit ihrer Geſchichte die Akademle, welche 
einem Kirchenfürſten ihr Daſein verdankt, es ſich zur 
Pflicht wachte, beſtändig einige Mitglieder des Kle⸗ 
rus zu den Ihrigen zu zählen, war nur billig. 


Heute aber, nachdem ſo viele Revolution en das 


Gleichgewicht der fozialen Kräfte erſchüttert haben, 
hätte es ſehr einfach ſcheinen können, wenn die Aka⸗ 
demie ſich nicht für verpflichtet hielte, einer ihrer 


aber nicht die Verhaltungslinie eines Inſtituts, wel⸗ 


vorgeſchriebene Gleichheit äußerſt demokratiſch iſt, 
aber zum großen Wohle aller inmitten des Ruins 
jo vieler Ariſtokraten die Zufluch tſtätte und gleichſam 


der edlen Eingebungen der ritterlichen Nation der 
Franken bleibt. Ob rings um Sie her, meine 
Herren, die Vorurtheile ſich freien Lauf laſſen, 
ob man die unbeftändige Republik der Athener nach⸗ 


ahmt und über Ariſtides den Oſtrazismus verhängt, 


nur weil man müde iſt, ihn den Gerechten nenne 
zu hören: Sie bleiben über dieſe fieberhaften und 
undeſonnenen Bewegungen erhaben!“ Nach dieſer 


keriſche Zeitſtrömung lebhaften Beifall fand, ging 
Biſchof Perraud zu der Beſprechung der dichteriſchen 


ſeine Aufgabe mit vollendetem Takt, mehr als 
Normalien, denn als Geiſtlicher. Ihm antwortete 
Hr. Camille Rouſſet, einer der gläubigen Katholiken 
der gelehrten Geſellſchaft, welcher mit etwas über⸗ 
triebenem Elfer dem neuen Alademiker das Rauchfaß 


ſchwang, aber ſo leiſe ſprach, daß man erſt heute 
Rede erſieht, was er 


aus ſeiner in Druck gelegten 
eigentlich ſagen wollte. 
Rom, 20. April. Zu Ehren des neuver⸗ 


mählten Paares, des Herzogs Thomas von Genua 
und der Prinzeſſin Iſabella, bereitet die Stadt 


Rom eine Reihe von Feſten vor. Am 28. April 
feterlicher Empfang am Bahnhof und Einzug durch 


die prachtvoll geſchmückte Via Nazionale; am Abend 


Fackelzug und Monſtreſerenade vor dem Quirinal. 
Am 29. große Vollsbeluſtigungen auf den Wieſen 
bei Ponte Molle, am 30. Regatta auf der Tiber 
von Privatgeſellſchaften, Pionieren und Matroſen 
der Kriegemarine; am 2. Mat Feuerwerk am Caſtell 
St. Angelo, am 3. großes Turnier in der Villa 
Borgheſe, am 4. Illumination von Corſo und Co- 


loſſtum, am 5. endlich Cerverafeſt, das heißt großer 
Zug künſtlich geſchmückter Wagen und kloſtämirter 


Leute nach den herrlichen Grotten der Cervera in 
der römiſchen Campagna, veranſtaltet von der hie⸗ 
ſigen internationalen Künſſlerſch aft; bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wird dem deutſchen Künſtlerverein, der Er⸗ 
finder dieſes ſchönen Ftühlingsfeſtes, die humoriſtiſche 
Rolle der „Artillerie“ zufallen. Der Aufruf des 


römiſchen Muniztptums an die Bürgäerſchaft ſchließt 


mit den Worten: „Thomas von Savoyen, der von 
ſeinem ritterlichen Erzeuger die Tugend erbte, ſein 
Vaterland als das Höchſte zu betrachten, und die 


Prinz ſſin Iſabella, von, Baiern, die Blume der 


Jugend und Anmuth, die hierher kommt, um in 
dem Königsſitze Italiens den ſüßen Duft von Tu⸗ 
gend und uth zu mehren, die Margareta von 
Savoyen Fi en hat, mögen in der ehr⸗ 
fürchtigen 

Freuden finden, mit dem der Dank der Völler das 
Leben der wohlverdienten und ruhmreichen Fürſten 
zu zieren pflegt.“ 


Provinzielles. 
Stettin, 25. April. In der geſtrigen Sitzung 


der Straftammer des Landgerichts kam noch eine 


Anklage wegen Mißhandlung zur Verhandlung. Am 
4. Juni v. J. verurſachten mehrere junge Burſchen 
in Glienken in einer Gaſtwirthſchaft eine Ruheſtö⸗ 
rung und trotz der wiederholten Aufforderung des 
Wirthes verhielten ſich dieſelben nicht ruhig und be⸗ 
läjligten die übrige Geſellſchaft, jo daß ſchließlich 
einige der anweſenden Gäſte auf Entferuungfperfreni- 
tenten Burſchen drangen. Einer der Letzteren, der 
Arbeiter Max Ri ſch aus Stolzenhagen, griff hier⸗ 


auf zum Meſſer und verſetzte dem Bauerhofsbeſitzer 


Schulz einen glücklicherweiſe nicht gefährlichen Stich. 
Deshalb wegen Mißhandlung unter Anklage ‚ger 
ſtellt, trifft den R. eine Gefängnißſtrafe von drei 
Monaten. 


älteſten Ueberlieferungen treu zu bleiben. Dies war 


ches zwar durch ſeinen Rekrutirungsmodus und die 


die unbezwingliche Veſte der großen Gedanken und 


Einleitung, deren leiſer Tadel gegen die freiden⸗ 


Thätigkeit ſeines Vorgängers über und löſte hier 


iebe der Nation jenen Ueberfluß von 


Laufe feiner Rede auf den verſtorbenen P. Gratry theil dieſer „Sachverſtändigen“ auch oft recht ſon⸗ 


derbare Anſichten zu Tage gefördert wurden, fr 
zeigte ſich doch allſeitig ein großes Intereſſe und 
wird die Direktion ſehr zufrieden ſein, wenn ſich ein 
ſolches auch ferner erhält. Hoffentlich wird die Ge⸗ 
ſellſchaft auch das ihre thun, um die in fie geſetz⸗ 
ten Erwartungen zu rechtfertigen, dann dürfte 
es ihr, bei dem großen Intereſſe, welches die Be ⸗ 
wohner unſerer Stadt ſtets für ecquilibriſtiſche 
Künſte gezeigt, auch nie an zahlreichem Leah 
fehlen. 

— Dem emerttirten evangeliſchen Pfarrer Fitt⸗ 
bogen zu Greifenberg im Kreiſe Angermünde, 
und dem Rechnungs⸗Rath und penſionirten Kreis⸗ 
Steuer-Einnehmer Reimann zu Swinemünde it 
der Rothe Adler Orden vierter Klaſſe verliehen 
worden. 


— Dem Untaoſſzier und Hautboiſten Kaſten 


im 7. pomm. Infanterie ⸗Regiment Nr. 54 ift die 


Rettungs⸗Medaille am Bande verliehen. 

— Am 21. d. M. wurde in Abtshagen bei 
Alt⸗Wiek, Reg.⸗Bez. Köslin, die Leiche des dor⸗ 
tigen Büdners Eraſt Rubow aufgefunden. Der» 
ſelbe war im Laufe des Tages in Abtshagen bei 
einer Auktion zugegen gewefen, hatte dort einen 
Pflug gekauft und ſich mit dieſem auf den Heim⸗ 
weg begeben. An dem Todten fand man eine klaf⸗ 
fende Kopfwunde; der Pflug lag wenige Schritte 
entfernt. Wie man annimmt, iſt Rubow in ange⸗ 
trunkenem Zuſtande mit dem Pfluge geſtürzt und 
hat ſo ſeinen Tod gefunden. Doch ſoll man auch 
in unmittelbarer Nähe einen zerſchlagenen Stock ge⸗ 
funden und auch die Fußſpuren mehrerer Perſonen 
entdeckt haben, die darauf ſchließen ließen, daß dort 
ein Kampf ſtattgefunden hätte. Am Sonnabend 
Nachmittag fand die gerichtliche Leichenſchau ſtatt. 
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Ulber den Vorfall wird der „Kösl. Zig.“ weiter 


geſchrieben: Bel der am Sonnabend vorgenomme⸗ 
nen Leichenſchau ſtellte ſich heraus, daß Rubow ſel⸗ 
nen Tod unmöglich ſelbſt verſchuldet haben lann, 
ſondern daß zweifellos ein Mord vorliegt. Der 


Körper des Ermordeten zeigte nämlich die Spuren 


ganz brutaler Mißhandlungen; man fand an ihm 
mehrere Kopfwunden und die Anzeichen verſchiedener 
Hiebe an den übrigen Körperthellen. Der Verdacht, 


das grauenvolle Verbrechen begangen zu haben, 


lenkte ſich auf den Eigenthümerſohn Schwarz aus 
Abtshagen, von deſſen Stock ein Reſt an der Stelle 
des Verbrechens gefunden wurde. Infolgedeſſen 
wurde bereits am Sonnabend Abend zur Berhaf⸗ 
tung des muthmaßlichen Thäters geſchritten. Am 


Sonntag Nachmittag fand die Obdultion der Leiche 


ſtatt, welcher der Mörder beiwohnte. Derſelbe leug⸗ 


nete zwar hartnäckig, räumte jedoch auf dem Trans⸗ 


port nach dem un e e dem Gensdarm 


Jacobs gegenüber ein, die Blutthat begangen zu 


haben. Der Mörder bat Jacobs, ihn nicht zu ver⸗ 


rathen; er ſei allein geweſen nd Niemand könne 
1164 eine That bewelſen. Rubow hinterläßt eine 
ſtarke Famille mit mehreren unverſorgten Kindern, 


Veranlaſſung zu der That hat vermuthlich ein Grenze 
ſtreit gegeben, welchen den Vater des Mörders vor 


kurzem mit Rubow bei dem Amtsgericht in Zanow 
führte und in welchem Erſterer abgewieſen wurde. 


Der Mörder diente zulept, in Seehuckow und war 
am Sonnabend ebenfalls bel der in Abtshagen ab⸗ 
Nachdem ſich 


gehaltenen Auktion zugegen geweſen. 


Rubow von dort auf den Heimweg begeben, iſt 


ihm Schwarz gefolgt und hat die ruchloſe That aus⸗ 
geführt. 1 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 8 


„Jedora.“ Drama in 4 Alten. | 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wiesbaden, 24. April. Se. Majefät der 


Kalſer und Ihre k. Hoheit die Großherzogin von 
oßherzogin 8. 


Baden empfingen geſtern den Beſuch des 
fen und der Landgräfin von Heſſen und deren Toch⸗ 
ter Eliſabeth und erwiderten denſelden bald darauf. 
Zum Diner hatten die heſſiſchen H.rrſchaften, der 
Oderpräſtdent Graf zu Eulenbürg, die Generale von 


Kraatz -Koſchlau und Schwarz Einladungen erhal⸗ 


ten. Abends beſuchte Se. Maleſtät zum erſten Mal 
das Theater. Heute Hatte der Hofmarſchall Graf 
v. Perponcher⸗Sedlnitziy und der Chef des Milttär⸗ 


kabinets, Gentrallleutenant v. Albedyll, Vortrag bet 


Sr. Majfeſtät. 
Wiesbaden, 24. April. 


Bei der 7 
Neuwahl eines erſten Bürgermeiſters wurde der 


Rechtsanwalt von Ibell aus Frantfurt a. M. ge- 


wählt. 

Petersburg, 24. April. Der geo daphiſchen 
Geſellſchaft iſt aus Irkutsk folgendes Telegramm 
über die ruſſiſche Polarſtatlon an den Leuamündun⸗ 
gen zugegangen: Nach Mittheilungen vom 16. 


Januar nahmen die Beobachtungen auf der Sta- 
tion ihren regelmäßigen Fortgang. Die niedrigſte 
Temperatur daſelbſt betrug 48,7 Grad Celſius. 


Alles iſt wohl. 
London, 24. 


April. Unterhaus. Die Be⸗ 
rathung über die Bill betreffend den Parlaments- 


eld wurde ſchließlich auf näͤchſten Donnerflag vertagt. 


Newyork, 24. April. J Staate Miſſiſſtppt 


hat ein hefliger Wirbelſturm großen Schaden ange⸗ 


richtet. Die kleine Stadt Beaurdgard wurde voll⸗ 


ſtändig zerſtört, von ihren Bewohnern wurden 23 


— Bei der Ankunft des Zirkus Wulf fſgetödtet und 90 verletzt; in Weſſon wurden 27 
hatte ſich geſtern Nachmittag gegen 6 Uhr eine nach Häuſer vom Sturme niedergerlſſen und 13 Perſo⸗ 
Tauſende zählenden Menſchenmenge am Bahnhof, an nen getöd et und 60 andere verwundet. Auch an 


der grünen Schanze und beſonders in der Umgegend 
des Zirkus gebäudes am Berliner Thor aufgeſtellt, 


welche die zahlreichen, zum größten Theil von denn 
Künſtlern geleiteten Pferde vorüber deſiliren ließ 


und dabei mit großem „Pferde⸗Verſtand“ den Werth 
der einzelnen Thiere beurtheilte. Wenn bel dem Ur⸗ 


verurſachten Schaden ſehr erhebliche. 


Dollars wieder auf freien Fuß geſezt. , 


Der frühere Senator Kellogg erſchien heute 
des Betrugs angellagt vor dem Gerichte (erſter In⸗ 
ſtanz), wurde indeß gegen eine Kaution von 10,000 


mehreren anderen Orten ſind die durch den Sturm 


EL 


